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Die gänzliche Ohnmacht, in der sich das polnische Reich in dem letzten Jahrhundert seiner Selbständigkeit befand, wird vielleicht durch Nichts besser charakterisiert, als durch die geradezu schmähliche Rolle, die dieses Land den ganzen Verlauf des siebenjährigen Krieges über gespielt hat. Dass die Polen sich nicht bereit finden ließen, für ihren erwählten Herrscher, den sächsischen Kurfürsten Friedrich August, der gleich zu Anfang des Krieges, von König Friedrich II. aus seinen Erblanden verjagt worden war, zu den Waffen zu greifen, mag bei der gänzlichen Verschiedenheit ihrer beiderseitigen Interessen den Kenner der damaligen Verhältnisse nicht weiter befremden. Als nun aber bald darauf der Krieg, zwischen Russland und Preußen, zum Ausbruch kam, musste sich jeder einsichtige, polnische Politiker, falls es deren überhaupt gab, von Anfang an sagen, dass man, um das Land nicht zum Spielball für die Willkür beider kriegerischer Parteien zu machen, sich entweder vollkommen der einen von ihnen hätte anschließen, oder aber unter Beobachtung strengster Neutralität, unter Aufbietung aller Kräfte, zur Not mit Waffengewalt, beiden Teilen das Betreten des polnischen Gebietes hätte verwehren müssen. Da keines von beiden geschah, kamen schließlich Preußen und Russen ins Land, beide angeblich als Freunde, tatsächlich aber schaltend und waltend, ganz wie es ihnen gefiel.


Den Beginn machten, wie dies sich aus der Lage der Dinge von selbst ergab, die Russen, die, ohne durch Polen zu marschieren, ja überhaupt die preußischen Grenzen gar nicht hätten erreichen können, während andererseits die Preußen, so gut wie ganz auf eine Verteidigungsstellung beschränkt, sich erst allmählich eben, durch jenes Vordringen ihrer Feinde gezwungen sahen, ihrerseits durch gelegentliche Vorstöße nach Polen hinein, wenigstens einigermaßen die Vorteile auszugleichen, die sich die Russen, durch die völlige strategische Besetzung dieses Landes verschafft hatten. Wir wollen hier, ehe wir zu den Einzelheiten übergehen, darauf Hinweisen, dass von Anfang an beide Parteien nach der Sitte der damaligen Zeit, durch Veröffentlichung von Manifesten und Patenteil, durch eine diplomatisch-journalistische Aktion bestrebt gewesen sind, die öffentliche Meinung in Polen für sich zu gewinnen, so der russische Großkanzler Bestuschew durch sein Schreiben „an den Primas, die Senatoren und die übrigen Mitglieder der Republik Polen“ d. d. Petersburg 12. November 17561, so der preußische König durch seine gleichzeitigen „Betrachtungen über das von der Republik Polen bei gegenwärtigen Zeitläuften zu haltende Betragen"2 und durch die offiziellen Erklärungen seines diplomatischen Vertreters in Warschau bei dem Kronfeldherren?3 Wir werden gelegentlich noch auf weitere derartige Veröffentlichungen zurückzukommen haben, wenn wir es uns auch versagen müssen, die große Zahl derselben, ohne Ausnahme im Einzelnen hier zu besprechen.4


Es wird nun im Folgenden nicht so sehr unsere Aufgabe sein, die Anwesenheit der Russen im polnischen Reiche zu schildern, es würde dies auch bei dem Mangel guter und leidlich vollständiger Quellen, gerade über diese Verhältnisse auf große Schwierigkeiten stoßen; wir wollen vielmehr darauf hin unsere Aufmerksamkeit richten, in wie weit eben durch diese Anwesenheit der Russen, der preußische König nun seinerseits gezwungen wurde, Truppenabteilungen nach Polen hinein zu entsenden, wie also dadurch Teile des polnischen Reiches wirklich Schauplatz kriegerischer Operationen, Schauplatz von Kämpfen geworden sind. Dass für solche Operationen, die ja alle nur von kürzerer Dauer waren, eigentlich ausschließlich das zunächst an die Neumark und Schlesien stoßende Großpolen, d. h. etwa gerade unsere heutige Provinz Posen, in Betracht kommen musste, liegt auf der Hand. Das gewählte Thema: „Der siebenjährige Krieg in der Provinz Posen" ist also nicht etwa willkürlich aus provinziellen Rücksichten bestimmt, sondern umfasst tatsächlich alles, was überhaupt von den Zügen preußischer Truppen nach Polen und von Zusammenstößen dieser und der russischen Truppen auf polnischem Gebiete, irgendwie erwähnenswert sein könnte.


Der erste Feldzug des siebenjährigen Krieges, in dem die Russen weiter in Polen vordrangen, war der von 1758. Der Feldzug 1757 hatte sich bekanntlich fast ausschließlich in Ostpreußen abgespielt: Die Russen waren von Kurland aus kommend, in Ostpreußen eingedrungen, hatten bei Großjägerndorf einen Pyrrhussieg erfochten, nur um dann wieder nach Kurland zurückzugehen.


Erst nachdem im Jahre 1758 König Friedrich, um in der Zersplitterung seiner Kräfte nicht alles zu verlieren, sich gezwungen gesehen hatte, den Generalfeldmarschall von Lehwaldt, mit allen seinen Streitkräften, näher an sich zu ziehen und so Ostpreußen gänzlich aufzugeben, nachdem die Russen diese Provinz vollkommen als Eigentum in Besitz genommen hatten, begannen sie ihre Heere von Westpreußen aus, durch Polen nicht nur nach Pommern, sondern auch bis an die Grenzen der Neumark und Schlesiens vorzuschieben und, um hierfür die nötigen Stützpunkte zu haben, alsbald die ganze Westhälfte Polens strategisch zu besetzen; sei es nun in der Absicht, in das Herz der preußischen Monarchie vorzudringen, um König Friedrich in seiner Hauptstadt selbst den Frieden diktieren zu können, sei es, dass man von einer Bereinigung mit den Österreichern und einer Entscheidungsschlacht auf schlesischem Boden, die endgültige Demütigung des Preußenkönigs erhoffte. Zum Glück für König Friedrich, zum Unglück für die Russen, aber machte der Winter immer wieder einen Strich durch die angefangene Rechnung. Die Russen waren für das Beziehen der Winterquartiere immer wieder auf die Anlehnung an die festen Plätze angewiesen, in denen sich ihre großen Magazine befanden. Diese lagen aber ausschließlich an der unteren Weichsel, denn von den südlicher gelegenen Städten, konnte selbst Posen im günstigsten Falle, nur eben zu einem größeren Zwischenmagazin für die Operationen des Sommers eingerichtet werden. Solange es den Russen also nicht gelang, sich durch die Eroberung von Kolberg, Küstrin, oder Glogau, in den Preußischen Landen selbst festzusetzen und das war, bis Ende 1761, wo Kolberg ihnen anheim fiel, nicht der Fall, musste eben jeder Feldzug, einer wie der andere, mit absoluter Notwendigkeit so verlaufen, wie er tatsächlich verlaufen ist. Ehe die Russen nämlich von ihren Winterquartieren, in der Gegend von Marienwerder und Elbing, meist beständig mit den Preußen scharmützierend, an der pommerschen Grenze herunter, in der Richtung auf Frankfurt, bis an die schlesische Grenze vordrangen, war bei ihren schwerfälligen Bewegungen, regelmäßig der Monat Juli herangekommen. Stets in erster Linie darauf bedacht, ihrer Armee die erforderlichen Lebensmittel zu verschaffen, konnten sie nicht viel an große militärische Unternehmungen denken. Und da sie aus Mangel an hinlänglichem Unterhalt, an keinem Orte lange bleiben konnten, um etwas von Wichtigkeit auszuführen, so waren sie, aller ihrer Siege ungeachtet, doch allemal gezwungen, das Land schon im Monat Oktober zu räumen und auf ihre Magazine an der Niederweichsel zurückzugehen. Daher liefen alle Operationen der russischen Hauptarmee in den Jahren 1758, 1759, 1760, 1761 auf weiter nichts hinaus, als von der Weichsel durch das Posensche, nach der Neumark und Schlesien zu marschieren, sich dort herumzuschlagen, das Land zu verwüsten und zuletzt sich wieder an die Weichsel zurückzuziehen?5 Um stets ihre Rückzugslinie zu decken und andererseits ihren Operationen überall den nötigen Rückhalt zu geben, musste es naturgemäß in dem Bestreben der Russen liegen, nicht nur für den Sommer etwa das ganze Gebiet der heutigen Provinzen Westpreußen und Posen mit einem ganzen Netz von kleinen Magazinen zu überziehen und durch eine große Zahl kleinerer Detachements strategisch besetzt zu halten, sondern diese Maßregeln, so gut es eben gehen wollte, auch für den Winter aufrecht zu erhalten.6 Die natürliche Folge war, dass die Preußen diesen Bestrebungen der Russen in jeder Weise Abbruch zu tun suchten, sei es, dass sie sich ausschließlich darauf beschränkten, in kleinen Abteilungen über vereinzelte Magazine herzufallen und dieselben zu vernichten, sei es, dass mit ihren Zügen auch außerdem noch die Absicht verbunden war, zu Beginn des Feldzuges den noch getrennt marschierenden, russischen Heersäulen, entgegenzugehen und eine, oder die andere, von ihnen einzeln zu schlagen, oder andererseits zum Schlusse des Feldzuges, den sich zurückziehenden Feinden möglichst großen Schaden zuzufügen, jedenfalls aber den Russen den Aufenthalt in diesen Gegenden so unbequem wie möglich zu machen.


Allerdings haben nun auch noch während des Feldzuges 1758, abgesehen von der einen, oder der anderen kleinen Patrouille, oder Rekognoszierung der Garnison von Driesen, oder von der Mitte August bei Landsberg stehenden preußischen Ostarmee unter Dohna, preußische Truppen in größerer Zahl das polnische Gebiet gar nicht berührt.7 Die russische Hauptarmee war am 1. Juli im Lager bei Posen eingetroffen, diese Stadt nach sang- und klanglosem Abzüge der polnischen Besatzung8, nun ihrerseits mit Garnison belegend, und hatte sich am 11. Juli von dort aus auf Küstrin zu, in Bewegung gesetzt. Der preußische General Dohna, der erst vor Kurzem mit seinem Armeekorps aus Vorpommern herbeigeeilt war, hatte den Feind auf preußischem Gebiete erwarten wollen, hielt sich aber doch nicht für stark genug, den Russen allein energisch entgegenzutreten, so dass diese ungehindert Küstrin bombardierten. Nach dem Siege König Friedrichs bei Zorndorf, gingen dann die Feinde bald wieder nach Polen und weiterhin an die Weichsel zurück, diesmal nicht über Posen, sondern ihren Weg durch Pommern nehmend, ohne dass man sie preußischerseits noch allzusehr auf ihrem Rückzüge belästigt hätte.





1 Danziger Beiträge Bd. I, S. 682-687. Bestuschew rechtfertigt den Einmarsch der Russen unter Hinweis auf das Bündnis derselben mit dem Könige von Polen, der von König Friedrich gewaltsam aus seinen Erblanden vertrieben worden sei. Vergl. auch das gleichzeitige Manifest des Oberbefehlshabers der gegen Preußen marschierenden russischen Armee, Feldmarschalls Grafen Apraxin, in den Danziger Beiträgen Bd. III, S. 11-13 und Heldengeschichte Bd. IV, S. 417.


2 Considérations sur la conduite de la République de Pologne par rapport aux conjonctures présentes. Abgedruckt französisch bei Hertzberg, vol. I, pag. 265-273, dasselbe deutsch: Danziger Beiträge Bd. I, S. 687693. In demselben wird - unter Hinweis darauf, dass die Mißhelligkeiten zwischen dem Könige von Preußen und dem Kurfürsten von Sachsen, die Republik Polen in keiner Weise berührten, dass die Verbindung zwischen diesem Reiche und dem sächsischen Hause nur eine ganz oberflächliche und vergängliche sei, dass dagegen Preußen und Polen, durch ein ewiges Bündnis (den Wehlauer Vertrag von 1657) und durch gänzliche Interessengemeinschaft verbunden seien - die sichere Erwartung ausgesprochen, dass die Polen den Russen, als Feinden der Krone Preußens, den Durchzug verwehren würden.


3 Danziger Beiträge Bd. I, S. 693. König Friedrich ließ auch hier erklären: er erwarte sicher, das; man nicht zulassen werde, dass die Russen ihren Weg durch Polen nähmen, „weil sonder Zweifel dadurch der Krieg in Polen ebenfalls ausbrechen müsse.“ Ferner ersucht der König darin - es hat diese Forderung in Anbetracht der gänzlich zerrütteten polnischen Verhältnisse schon mehr einen satirischen Beigeschmack - unter Hinweis auf den bereits erwähnten Wehlauer Vertrag: „da sich die Republik in besagtem Traktate verpflichtet hätte, die Brandenburgischen Lande zu beschützen und im benötigten Falle 4000 Mann Hilfsvölker zu stellen …. diese Corps in Bereitschaft zu halten.“ - Über die weitere Entwickelung dieses Kampfes mit der Feder vergl. sodann die abermalige preußische Erklärung bei dem Kron-Groß-Feldherrn und die beiden Cirkularschreiben des neuen russischen Kanzlers Woronzow an die polnischen Magnaten und Minister. (Danziger Beiträge Bd. V, S. 157-166.)
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